
 

Newtown 
 
Eigentlich wollte ich heute Abend 
über Advent sprechen. Über Ker-
zen und Besinnlichkeit. Doch nun 
fällt mir das schwer. Wir haben es 
in den Nachrichten gesehen: In 
einer Grundschule im US-
Bundesstaat Connecticut sind 
über 20 Menschen umgebracht 
worden, die meisten von ihnen 
Kinder. Stimmt. Das war in den 
USA. Das ist weit weg. Da herr-
schen andere Gesetze. Aber die 
Kinder, die dort in die Kameras 
stammeln, was sie erlebt und 
gesehen haben, haben die glei-
chen Gesichter wie unsere Kin-
der. Die Eltern weinen die glei-
chen Tränen. Die Menschen, die 
sich in den Kirchen versammeln, 
beten Gebete, wie wir es tun wür-
den. Und ein Präsident, der sicht-
lich um Fassung ringt. Mag sein, 
der Ort des Geschehens ist weit 
weg. Aber die Menschen sind uns 
nah. Wir fühlen mit ihnen. 
 
Und wir machen uns Gedanken. 
Wie sich die Menschen dort Ge-
danken machen. Zu oft. Zu viele 
dieser Amokläufe. In zu geringem 
Abstand. So hat es der Präsident 
der Vereinigten Staaten in seiner 
ersten Ansprache gesagt. Wir 
müssen Konsequenzen ziehen. 
Wir müssen solche Taten in Zu-
kunft verhindern. Wir müssen in 
Zukunft genau hinsehen: 
 

Das wird die Mutter des jungen 
Mannes, der das Attentat be-
gangen hat, auch getan haben. 
Sie war Lehrerin. Sie wird ein 
Gespür für junge Leute gehabt 
haben. Sie wird ihren Sohn ge-
nau wahrgenommen haben. Sie 
hat auch gewusst, der Junge ist 
schwierig. Sie hat für ihn ge-
sorgt, sie hat sich um ihn Sor-
gen gemacht. Die Nachbarn 
haben den Jungen gekannt, die 
Mitschüler. Aber das alles hat 
offensichtlich nicht genügt. 
 
Genau hinsehen: Das möchten 
auch wir auch. Wir machen uns 
Gedanken um die heranwach-
sende Generation, um die jun-
gen Leute bei uns. Wir hören, 
wie sehr sie unter Druck ste-
hen. Hören, dass es für sie 
mancherorts aussichtslos ist, 
eine Wohnung zu finden. Und 
wie schwierig es für sie ist, sich 
einen Platz im Leben zu er-
kämpfen. Wir hören davon, 
dass immer mehr junge Men-
schen Psychopharmaka neh-
men, um dem Druck standzu-
halten. Wir möchten es ihnen 
leichter machen. Wir möchten 
sie darin unterstützen, dass sie 
zu Menschen werden, die wi-
derstandsfähig sind und mit 
beiden Beinen im Leben ste-
hen. Wir möchten, dass sie 
Freude am Leben empfinden
 

können, gerade jetzt, in diesen 
Tagen. 
 
Nun passt es doch noch, dass 
ich über Advent spreche. 
Denn das ist die Zeit der 
Freude. Vor allem aber die 
Zeit im Jahr, in denen wir in 
unseren Familien besonders 
eng zusammenfinden. Wie 
wertvoll wir einander sind, 
spüren wir an diesem Wo-
chenende vielleicht beson-
ders. Und können uns lebhaf-
ter als sonst vorstellen, wie 
weh es tut, wenn plötzlich ein 
Mensch fehlt. Das, was ei-
gentlich selbstverständlich ist, 
wird mit einem mal ein Grund 
zum Danken: Dass wir einan-
der haben und einander se-
hen. Dass wir die Möglichkeit 
haben, mit einander zu spre-
chen und einander zuzuhören. 
Ein Grund zum Danken. Und 
ein Grund, im Gebet daran zu 
denken, dass es in diesem 
Jahr bei allen Menschen 
Weihnachten werden soll. 
Auch bei denen, die nahe dar-
an sind, zu verzweifeln. Bei 
allen Menschen. Weihnachten 
werden soll. 
 

Vom 15. Dezember 2012 

 
Ulrich Haag 
Aachen 
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